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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.

 



Über dieses Buch
 
Blutgespenster (3. Teil)
 
Im zitternden Licht der vier Kerzenflammen beobachtete Lucy Tarlington eine Szene, die Menschen entsetzt hätte, sie aber durchaus erfreute.
 
Lucy stand so dicht vor dem trennenden Maschendraht, dass sie ihn berühren konnte, ohne die Arme auszustrecken. Sie hatte das Metall umklammert, als wollte sie es zerreißen, was ihr vielleicht auch gelungen wäre, denn in diesem Wesen steckte die Kraft eines Vampirs.
 
Lucy war ein Vampir. Sie lebte vom Blut der anderen schon über hundert Jahre. Und jetzt wartete sie darauf, dass sich auch die anderen Vampire hinter dem Gitter bewegten und den Weg zu ihr fanden, denn sie waren durch die Bestie erst zu Blutsaugern gemacht worden, nachdem Lucy sie von Rumänien in ein anderes Land geschleust hatte.
 
Unter einem Hügel hielt sie die Meute versteckt. So lange, bis die Zeit reif war, sie wieder in Freiheit zu entlassen, damit sie ihren Durst stillen konnten. Sie gierten danach, endlich wieder frisches Menschenblut trinken zu können.

 



Über den Autor
 
Jason Dark wurde unter seinem bürgerlichen Namen Helmut Rellergerd am 25. Januar 1945 in Dahle im Sauerland geboren. Seinen ersten Roman schrieb er 1966, einen Cliff-Corner-Krimi für den Bastei Verlag. Sieben Jahre später trat er als Redakteur in die Romanredaktion des Bastei Verlages ein und schrieb verschiedene Krimiserien, darunter JERRY COTTON, KOMMISSAR X oder JOHN CAMERON.
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Blutgespenster (3. Teil)
 
Im zitternden Licht der vier Kerzenflammen beobachtete Lucy Tarlington eine Szene, die Menschen entsetzt hätte, sie aber durchaus erfreute.
 
Lucy stand so dicht vor dem trennenden Maschendraht, dass sie ihn berühren konnte, ohne die Arme auszustrecken. Sie hatte das Metall umklammert, als wollte sie es zerreißen, was ihr vielleicht auch gelungen wäre, denn in diesem Wesen steckte die Kraft eines Vampirs.
 
Lucy war ein Vampir. Sie lebte vom Blut der anderen schon über hundert Jahre. Und jetzt wartete sie darauf, dass sich auch die anderen Vampire hinter dem Gitter bewegten und den Weg zu ihr fanden, denn sie waren durch die Bestie erst zu Blutsaugern gemacht worden, nachdem Lucy sie von Rumänien in ein anderes Land geschleust hatte.
 
Unter einem Hügel hielt sie die Meute versteckt. So lange, bis die Zeit reif war, sie wieder in Freiheit zu entlassen, damit sie ihren Durst stillen konnten. Sie gierten danach, endlich wieder frisches Menschenblut trinken zu können.
 
Es waren nicht wenige, die ihr Versteck im Hügel gefunden hatten und jetzt durch das tanzende Licht angelockt wurden.
 
Jenseits des Gitters erlebte Lucy Tarlington die schattenhaften und auch kompakten Bewegungen der Leiber, denn die Untoten hatten auf dem Boden gelegen. Apathisch, mit ihren Gedanken woanders. An das sprudelnde Blut der Menschen denkend, das sie irgendwann bekommen würden, damit sie nicht mehr so verdorrt aussahen, sondern eine gewisse Frische bekamen, die der eines frisch Verstorbenen ähnelte.
 
Lucy hörte sie.
 
Lucy lächelte.
 
Ihr Mund war verzerrt. Ihre Vampirzähne blinkten wie kleine, frisch geputzte Dolche. Auch sie brauchte den Saft der Menschen, doch im Gegensatz zu denen hinter dem Gitter hatte sie sich schon sättigen können.
 
Im zweiten Teil der Höhle war das Grauen allmählich erwacht. Durch die dumpfe stickige Dunkelheit wehte ein widerlicher Geruch, für einen Menschen so gut wie nicht zu atmen, aber Lucy nahm ihn nicht wahr. Und wenn, er hätte ihr nichts ausgemacht.
 
Die Brut war schwach, aber die Brut bewegte sich. Keiner schaffte es, sich aus seiner liegenden und kriechenden Haltung zu befreien. Sie mussten am Boden bleiben, um ihr Ziel zu erreichen, vier tanzende Flammen, für sie wie ein Schimmer der Hoffnung.
 
Lucy wartete lächelnd ab, den Blick ihrer toten Augen in das Dunkel hinter dem Gitter gerichtet.
 
Sie krochen über den Boden wie verwundete Tiere. Sie hörte die Brut ächzen, klagen und jammernde Laute ausstoßen, die wie das Geheul ferner Hyänen klangen.
 
Dazwischen ein schweres Stöhnen, in dem eine tiefe Verzweiflung mitklang, aber auch schrille Laute, fast zu vergleichen mit einem hohen Gelächter.
 
Sie kamen.
 
Lucy sah die stärksten unter ihnen als Erste, die sich als über den Boden schleifende Schatten dem Gitter näherten, wo die Person zu sehen war, die für ihre Veränderung gesorgt hatte.
 
Sie schob sich vor wie eine müde Schwimmerin. Schlaff hoben sich die Arme in die Höhe, als wollten sie dort Halt suchen, um ebenso schlaff wieder nach unten zu fallen, wo sich die Finger krümmten, um in und an irgendwelchen Ritzen im Boden einen Halt zu finden, der fest genug war, um sich daran weiterziehen zu können.
 
Sie kamen voran.
 
Stück für Stück.
 
Und einer von ihnen hatte die Spitze übernommen und die anderen bereits um eine Körperlänge überholt. Er war am stärksten, auch wenn er sich nicht auf den Beinen halten konnte. Er hatte es schon zweimal versucht, war aber jedes Mal zusammengebrochen.
 
So zog er jetzt die Beine an, stieß sie vor und rutschte mit den Bewegungen eines Froschs weiter.
 
Er wollte zu ihr. Er schaute sie an. Lucy sah, wie er nach jeder schwerfälligen Bewegung den Kopf hob, um mit toten Augen gegen den Maschendraht zu schauen, der von seinen schwachen Kräften nicht zur Seite gebogen werden konnte.
 
Aber er versuchte es. Er würde nie aufgeben. Etwas lockte ihn immer, dies-, mal war es das Licht, und später würde es das Blut sein, das stand fest.
 
Lucy ließ sie kommen.
 
Sie amüsierte sich über ihre Bemühungen und ergötzte sich an der Schwäche ihrer Artgenossen. Sie fand es sogar gut, dass sie so schwach waren, um so ausgehungerter würden sie später sein, wenn sie die Trennung gelöst hatte, damit sich die Blutsauger im freien und auch in dem naheliegenden Ort Llanfair ausbreiten konnten.
 
Dort würden sie genügend Kraft tanken 
können. Und von dort würde der Keim auch weiter und tiefer in das Land hineingetragen werden, andere Menschen erfassen und sie in den Kreislauf des Bösen hineinziehen.
 
Das alles würde passieren, und sie stellte sich schon jetzt die Welt der Blutsauger vor unter der besonderen Schirmherrschaft des Vampir-Phantoms, ihrem Beschützer, ihrem Mentor, den sie vor mehr als hundert Jahren gerettet hatte. Nun zeigte er sich ihr gegenüber erkenntlich. In der folgenden Nacht würde die Welt nicht mehr so sein, wie sie jetzt noch war.
 
Lucy kicherte. Dieser Laut mischte sich unter die anderen schrecklichen und tierischen Laute, die ihr entgegenwehten. Sie drangen aus den bis zum Zerreißen geöffneten Mäulern der Blutsauger, und der Erste war bereits so nahe herangekommen, dass sie seine Zunge erkennen konnte, die immer wieder aus dem Mund schlug, als wollte sie irgendwelche Spinnen oder Insekten fangen, die das Dunkel durchstreiften.
 
In der Höhle war es kalt. Es stank nach Friedhof und verwestem Fleisch, aber auch nach Erde und Lehm. Es war der Geruch des Bösen, den die Blutsauger so liebten.
 
Die blutige Lucy, wie sie in der Legende auch genannt wurde, trat etwas von dem trennenden Zaun zurück, damit er ihr nicht mehr ins Gesicht schnitt, und als sie die lockenden Laute ausstieß, hörte es sich an, als würde sie hecheln.
 
Sie bewegte die Hände. Sie winkte. In der Hoffnung, dass die Blutsauger sie sehen würden.
 
Der Erste zumindest strengte sich an. Wieder bewegten sich seine Hinterbeine wie die eines Frosches, wenn er das Wasser durchschneidet, aber bei dem Blutsauger schabten sie über den Boden, und er kam nicht so rasch von der Stelle.
 
»Du wirst es schaffen!« flüsterte ihm Lucy zu. Sie legte den Kopf schief und lächelte. »Los, du wirst es schon schaffen. Komm her! Zieh dich hoch! Du bist der Erste.«
 
Sie erinnerte sich noch an den Blutsauger, als er noch ein Mensch gewesen war und sie ihn in Rumänien ausgesucht hatte. Eigentlich hatte sie die Rumänen als Leiharbeiter und Vampire an einen windigen Geschäftsmann verkaufen wollen, aber dieser Plan war ihr durch zwei Männer vereitelt worden. Deren Namen kannte sie nicht, aber schon der Gedanke an sie ließ Lucy schaudern, denn sie wusste, wie gefährlich diese beiden Typen waren.
 
Damals, in Rumänien, hatte sie daran nicht gedacht. Da war es ihr darauf angekommen, genügend Nachschub zu sammeln, und der stand jetzt vor ihr. Sie hatte den Namen des Ersten vergessen, der auf das Gitter zukroch, aber sie erinnerte sich daran, wie sie ihn geholt hatte.
 
Von der Straße weg hatte sie ihn gelockt. Er war einer derjenigen gewesen, die von Raub und Totschlag lebten, und er hatte sich von ihr becircen lassen.
 
Weg von der Straße, hinein in den Wald, wo sie ihr Versteck hatte. Da war er über sie hergefallen, um sie zu vergewaltigen und noch andere Dinge mit ihr anzustellen.
 
Nur hatte er nicht gewusst, wer sie war.
 
Und das genau hatte sie ausgenutzt.
 
Ihre Zähne waren tief in seinen Hals gedrungen, und sie hatte sein Blut getrunken wie die größte Köstlichkeit auf Erden.
 
Danach war es ihr besser ergangen. Es war der Erste gewesen. Gemeinsam hatten sie die anderen geholt, ebenfalls ihr Blut getrunken und die Bestien dann mit der Hilfe von Mittelsmännern über die Grenze geschafft. Von dort waren sie dann auf großen Umwegen an der englischen Westküste gelandet.
 
Wie der Rattenfänger von Hameln einst die Tiere und die Kinder, so hatte Lucy ihre Vampire in die gewaltige Höhle unter dem Hügel geführt, wo sie blieben.
 
Sterben konnten sie nicht, sie waren schon tot. Aber sie konnten dahinsiechen, über Jahre hinweg, über Jahrhurnderte, warten auf das Blut, bis der Zeitpunkt reif war.
 
Noch nicht, aber bald …
 
»Komm, komm …« flüsterte sie dem Ersten zu, der immer mehr in den Bereich der Flammen geriet, die nie senkrecht standen. Durch die Lücken hinter der Blutsaugerin wehte der Wind und spielte mit den Flammen. Er ließ sie tanzen, er drückte sie nach unten, dann auch wieder zur Seite und gab ihnen die Chance, sich wieder aufzurichten, wobei dann die huschenden Schatten auf der Fratze des herankriechenden Vampirs verschwanden und sein Gesicht rötlich aussah.
 
Die Haare auf seinem Kopf sahen aus wie wirres Kraut, das bis weit in den Nacken hing. Sie waren fettig, schmutzig und verfilzt. Ebenso mit Schmutz beschmiert war das Gesicht des Blutsaugers, und auch die Hände sahen so aus.
 
Er hatte es geschafft und die Arme nach vorn gestreckt. Auf dem Weg zum Zaun hin spreizte er die Finger, dann berührte er den Maschendraht, fand auch Lücken und streckte die Finger hindurch, die er sehr bald krümmte, um sich festhalten zu können.
 
Der Untote brauchte diesen Halt, um sich auf die Beine zerren zu können. Noch immer trug er die Kleidung, die er auch in Rumänien getragen hatte.
 
Eine zerlöcherte Hose. Ein fleckiges Hemd, eine Jacke, deren Stoff durch den Schmutz wie Leder glänzte.
 
Er lag noch immer auf dem Boden, wenn auch die Arme erhoben, um sie als Stütze zu benutzen. Der Kopf pendelte von einer Seite zur anderen. Es sah so aus, als sollte er vom Hals fallen, aber der Blutsauger schaffte es auch, ihn nach vorn zu drücken, gegen den Draht, der seine leicht gekrümmte Nase zur Seite quetschte und sich tief in die bleiche und zugleich schmutzige Haut eingrub. Sein Maul stand schief.
 
»Du schaffst es!« flüsterte Lucy Tarlington dem kräftigsten ihrer Artgenossen zu. »Du schaffst es. Du wirst bald dein Blut bekommen, das verspreche ich dir.«
 
Der Untote sah so aus, als hätte er sich auf die Worte konzentriert und bewusst darauf gewartet, bis er genügend Kraft gesammelt hatte, um sich wieder in die Höhe ziehen zu können.
 
Das versuchte er dann auch, und er strengte sich dabei wahnsinnig an, wobei er trotzdem aussah wie eine Marionette, bei der der Spieler, der sie führte, erst noch übte.
 
Aber Lucy machte ihm Mut. Sie sprach ihn an, sie gab ihm mit ihren Händen Zeichen, und so kam er höher und höher, auch wenn er einige Male einknickte, doch er kämpfte weiter.
 
Immer dann, wenn er durch das eigene Gewicht wieder zusammensackte, griff er mit den Händen nach, fing sie ab, damit er die alte Position wieder erreichen konnte, um von vorn zu beginnen. Schließlich stand er, zwar schwankend, aber das Gitter bot ihm Halt.
 
Noch trennte es die beiden Hälften. Auf der einen Seite befand sich die Masse, auf der anderen die einzelne Person, die gekommen war, um die Masse zu leiten.
 
»Gut, gut!« lobte sie ihn. »Das hast du sehr gut gemacht, mein Freund. Bald wirst du Blut bekommen, viel Blut. Du wirst es trinken können. Du schlürfst es in dich hinein. Frisches Blut, und deine Schwäche wird vergehen.« Sie streckte mehrere Finger durch ein Gitterloch und begann, den Vampir zu streicheln.
 
Seine Haut war alt. Sie war rissig und völlig ausgetrocknet. Aber er würde bald anders aussehen, das stand fest.
 
Und hinter ihm kroch das Grauen 
auch weiterhin über den Boden. Die Blutsauger glichen dicken, unförmigen Würmern, die irgendwo in der Tiefe ihrer Heimat gelebt hatten und nun froh waren, ins Freie gelangt zu sein. Sie bewegten sich plump, aber sie kannten das Ziel. Der Anführer hatte es ihnen gezeigt. Er hing noch immer am Zaun, die Hände im Drahtgeflecht, den Kopf schief gelegt, das Gesicht verzerrt, sein Mund stand offen, die graue Zunge schaute hervor wie ein verfaulter Brocken Fleisch.
 
Lucy trat zurück. Ihr Druck gegen den Zaun verschwand, und so hing nur mehr das Gewicht des Blutsaugers in den Maschen. Er drückte den Zaun nach vorn, der sich weit vorbog, dabei an den Seiten zuckte, als wollte er sich aus dem Gefüge losreißen.
 
Aber er hielt.
 
Er war stark.
 
Der Blutsauger federte zurück, hielt sich fest, schwankte und drehte dabei den Kopf, um zurück in das Dunkel zu schauen, wo die anderen nicht aufgegeben hatten. Das Licht lockte sie und auch das Wissen, dass jemand gekommen war, der zu ihnen hielt und sie führte.
 
Lucy genoss diesen Auftritt. Sie passte eigentlich nicht in die Höhle hinein, das war nicht ihre Welt, sie hatte andere Pläne, und sie war es auch, die von ihrem unsichtbaren Helfer geleitet wurde, aber eines stand für sie fest:
 
Die Brut würde freikommen.
 
Bald, sehr bald sogar …
 
*
 
Nach der Vernichtung des Vampirs durch Marek, den Pfähler, hatten wir trotzdem noch alle Hände voll zu tun gehabt, denn wir mussten uns mit den örtlichen Kollegen herumschlagen und ihnen erklären, was in dem Motel vorgefallen war.
 
Sir James hatte von London aus eingegriffen und telefonisch seine Informationen und Anordnungen gegeben. Zudem war noch ein hoher Beamter des Innenministeriums eingeschaltet worden, damit er die Kompetenzen gleichschaltete und es zu keinen Beschwerden kam.
 
Die Kollegen waren trotzdem frustriert und konnten nicht begreifen, dass wir in dem Sinne keine Mörder, sondern irgendwo auch Erlöser waren. Nach zwei Stunden waren sie verschwunden, und wir hatten dann versucht, etwas Ruhe zu finden.
 
Es war uns nur mühsam gelungen. Irgendwie fühlten wir uns am Morgen wie gerädert und wurden auch sofort mit Fragen überfallen, denn die Firma, der die Motelkette gehörte, war ebenfalls informiert worden und hatte zwei Ersatzleute geschickt, weil der Betrieb eben reibungslos weiterlaufen sollte.
 
Im Sommer wäre es anders gewesen, aber um diese Jahreszeit befanden sich nur wenige Menschen im Motel. Vier Vertreter, die zudem andere Sorgen hatten und sich um ihren Job kümmern mussten.
 
Wir bekamen auch ein Frühstück serviert, über dessen Qualität sich jeder von uns ausschwieg, dann waren wir startbereit. Vor uns lagen noch einige Meilen. Wenn alles klappte, konnten wir die Westküste zu Mittag oder kurz darauf erreichen.
 
Auch wenn der Chef des Motels an seinem Arbeitsplatz von einem Blutsauger angegriffen worden war, die eigentliche Post würde an der Küste, in einem kleinen Ort namens Llanfair, abgehen, denn das war der Heimatort dieser Lucy Tarlington. Dort kannte sie sich aus, und wir waren sicher, dass sich in der Umgebung in den letzten hundert Jahren kaum etwas verändert hatte. Llanfair gehörte zu den Dörfern, die abseits des Stroms der 
Zeit lagen und sich noch ihre Eigenständigkeit bewahrt hatten, eine geschlossene Gemeinschaft bildeten, in die ein Fremder so rasch nicht einbrechen konnte. Man lebte in diesen Orten zwar in der Gegenwart, war aber mit der Vergangenheit sehr stark verbunden, mit alten Geschichten und Legenden, zu denen auch die Sage der blutigen Lucy zählte.
 
Vor mehr als hundert Jahren hatte sie in Llanfair gelebt,war dann verschwunden und war in dieser Zeit wieder zurückgekehrt. Wir wussten mittlerweile, dass sie sich in Rumänien aufgehalten hatte, im klassischen Land der Vampire gewissermaßen. Da hatte sie sich »erholen« und ihre Fäden ziehen können, und der große Plan war auch teilweise schon in Erfüllung gegangen, denn sie hatte ihre Opfer dank tatkräftiger Mithilfe einiger Helfer über die Grenze und später in unser Land schaffen können, wo sie dann versucht hatte, sie als Leiharbeiter unterzubringen, was ihr zum Glück nicht gelungen war, denn da waren wir als Störenfriede aufgetreten.
 
Dieser kleine Erfolg reichte uns natürlich nicht aus. Wir wollten Lucy Tarlington vernichten und natürlich auch ihren geheimnisvollen Helfer, der es tatsächlich geschafft hatte, aus dem Nichts zu erscheinen, der uns wirklich als Vampir-Phantom erschienen war, geschützt durch eine Wolke, in die er immer wieder abtauchen konnte.
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